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Auf den ersten Blick hat die gotische Nikolaikirche im Herzen der Stralsunder Altstadt 

wenig mit der Moderne zu tun. Doch das 20. Jahrhundert hat auch hier seine sichtbaren 

Spuren hinterlassen. Da wurden Wandmalereien freigelegt, Kunstwerke restauriert und 

neu platziert, Glocken und eine Orgel ergänzt. 

In St. Nikolai spiegeln sich die Umwälzungen der Zwischenkriegszeit, in der Weimarer 

Republik und im Nationalsozialismus, vor allem in Ausstattungsdetails. Da sind etwa die 

verschiedenen Umgestaltungen des Kriegerdenkmals von 1931 in der Turmhalle zu 

nennen. Oder der in der Reichspogromnacht 1938 vom Westportal entfernte Gottesname 

in hebräischer Schrift, der erst im frühen 21. Jahrhundert wiederhergestellt wurde. 

Die wenigen Schäden der Luftangriffe von 1944 an Dach- und Glasflächen konnte man 

nach 1945 rasch beheben. In den 1970er und 1980er Jahren erfuhr die Nikolaikirche 

schließlich eine umfassende Renovierung, teils mit Westgeld aus dem Sonderbau-

programm, einer Vereinbarung zwischen der Bundesrepublik und dem DDR-Staat. 

Damals zog in kleinen Schritten etwas mehr liturgische Flexibilität ein, z. B. mit 

beweglichen Stühlen am Hochaltar. Auch in der Nachwendezeit floss fortlaufend viel 

Engagement und Fachwissen in die Finanzierung und Sanierung. 

Die Theologin und Kunsthistorikerin Karin Berkemann, heute Professorin für 

Baugeschichte und Denkmalpflege an der Hochschule Anhalt, kennt die Nikolaikirche 

noch aus ihrer Zeit als Kuratorin der Dalman-Sammlung an der Universität Greifswald. 

In ihrem Vortrag beleuchtet sie die Veränderungen von St. Nikolai in Bau und 

Ausstattung, in ihren unterschiedlichen theologischen, künstlerischen und politischen 

Kontexten. Diesen Wandel stellt Berkemann in einen weiteren Rahmen im deutsch-

deutschen und internationalen Vergleich. 


